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Volksfeindliche Politik
Zur nene « Tarifvorlage des Berliner Magistrais

Bon vrnst Reuter
Erst vor zwei Wochen befastte sich die « iadtvcrordneten -

Versammlung mit einer Decknngsvorlage des Magistrats .
Ein Teil dieser Vorlage ist bis heute noch nicht unter Tach
und Fach gebracht . Bei der Bewilligung der Gewerbesteuer
versucht das Bürgertum durtt ) Einfügung der Befreiung der
Einkommen in Höhe von 24 600 Dt . für alle Betroffenen ,
den ganzen Ertrag dieser « teuer illusorisch zu machen , wäh -
rend gleichzeitig die für die Interessen der besitzenden Klaffen
immer sehr wachsamen Aufsichtsbehörden noch « chnncrig -
keiten mit der Genehmigung machen . Was sofort in Kraft
trat , war die sehr starke und iiber das berechtigte und even -
tuell verständliche Mah weit hinausgehende Belastung der
Verbraucher , der breiten Schichten der werktätigen Bcvöl�
lerung .

. Die Tinte war noch nicht trocken , mit der diese neue »
Belastungen unterzeichnet waren , und schon überreicht der
Kämmerer , deffe . r rein siskalischer Standpunkt im Magistrat
vollkommen zu dominieren scheint , eine neue Deckungsvorlage .
Diese Vorlage ist so ziemlich das stärkste Attentat auf die
Jntereffen der werktätigen Bevölkerung , das wir . seit langem
erlebt haben .

Bezeichnend für die ganze Inszenierung dieses Angrisfes
ist die Tatsache , das ; die Borlage , die doch von ungeheurer
allgemeiner Bedeutung ist , ohne jede rechnerisch zuverlässige
Uvd brauchbare Angabe der Stadtverordnetenversammlung
mit der lakonischen Bemerkung überreicht wird , daß genauere
Rachweise noch folgen werden . Im Magistrat selbst wird sie
« uverhalb der Tagebordnung in einer Stunde behcindelt .
Gegenüber der bisherigen Praxis zeigt sich der fortschreitende
Einfluß der rein fiskalischen Gesichtspunkte in der auch for¬
mellen Verquicknng der Deckungsvorlage mit der Genehmi -
gung des Schiedsspruches für die städtischen Arbeiter . Diese
ganz und gar imzuläffige Verquickung muß natürlich dazu
beitragen , mancherlei Spannungen zwischen der städtischen
Arbeiterschaft und den übrigen Arbeitern zu vertiefen . Im
Bewuhtsein des Publikums muff immer wieder der sachlich
ganz verkehrte Eindruck entstehen , als ob die ständige Aus
wärtsentwicklung der städtischen Tarise die automatische
Aolge der steigenden Löhne der städtischen Arbeiter sei . Tag
andere Kaktoren viel ausschlaggebender sind , daß die Steige -
rung der Materialpreise eine viel größere Rolle spielt , daß
gerade in Berlin durch die außerordentlich stark « Abnutzung
der Ttraßenbahnanlagen im Kriege besondere Berhältniffe
geschasfen sind , daß schließlich auch die Lohnsvrderungcn eine
notwendige Folge des kapitalistischen Teuerungswahnsinns
sind/wird dadurch mit deutlicher Absicht in den Hintergrund
gedrängt . Die Spekulation auf gewiffe Instinkte indisse -
renter Massen liegt dabei klar zutage . Gegen diese formelle
Berauickung werden wir uns mit aller Macht zu wehren
haben . Wir werden jede Steigerung der Tarife sachlich zu
prüfen haben , wenn sie unvermeidlich ist , bewilligen müssen ,
» ber nicht unter der erpresserischen Androhung , daß sonst die
Löhne cher Arbeiter nicht gezahlt werden .

�
Die Gaspreise sollen bei der Vorlage des Magistrats in

Zukunft überhaupt nicht mehr durch die Stadtverordneten -
veriammlung festgelegt werden . Sie sollen nach einem
Schlüssel aus Grund des Kohlenpreises von der Werksdcpu -
takion festgesetzt werden . An sich wäre ein solcher Gedanke
erwägenswert , wenn der Schlüssel , der angewandt werde »
soll , den tatsächlichen B« rhältnissen der Werke annähernd
entsprechen würde und wenn die Garantie bestände , daß in
der Wcrksdeputation nicht fiskalische Gesichtspunkte die
Lberlnrnd gewinnen können . In Wahrheit bedeutet aber
der Vorschlag d « S Magistrats nicht als die Bcrewigung einer
sehr hohen indirekten Besteuerung der Bevölkerung zur
Deckung des Desizits nicht etwa der Gaswerke , sondern des
sonstigen Desizits der Stadt . Schon bei der letzten Erhöhung
stellte sich heraus , daß die Gaswerke einen beträchtlichen
Ueberschuß abgeworfen haben . Die genaueren Zissern sind
Vicht gegeben » der Angabe von Kg Millionen aber ist nicht
widersprochen worden . Ter jetzige Borschlag für die Gas -
preise würde darüber hinaus eine sofortige Erhöhung ans
4,30 Mark und eine weitere Erhöhung um wahrscheinlich
eine Mark ab 1. Mai bedenien . so daß i m M a i f ü r d a s
Gas m i n d e st e n S 3,80 Mark gezahlt werden müßten .
« ei einem solchen Gaspreise würden natürlich die Gaswerke
auch im nächsten Jahre wieder beträchtliche Summen ab -

werfen . Sie würden das allgemeine Defizit der Stadt aber
doch nicht decken können .

Ebenso unberechtigt ist die Erhöhung des Strompreises .
die Elektrizitätswerke sind Ueberfchußwerkc , von

irgendeiner Deftzitwirtschast kann bei ihnen nicht die Rede
i «in und wir haben deswegen keine Veranlassung , die Preise
letzt bereits wieder höher zu schrauben .

Besonders geartet liegen die Berhältniffe bei der

Straßenbahn In der letzten Vorlage ist bereits daraus

hingewiesen , daß durch die neue Erhöhung der Tarife nach

Vor einer Riefenaussperrung in England
Beginn der Melallarbeiteraussperrung

am Dienstag
( Intel . ) London , 26. April .

Gestern wurde in allen Betrieben die Ankündigung an -
geschlagen , daß , da die bisherigen Verhandlungen mit den 47
Verbänden des Mctallarbeitervcrbandes zu keiner Einigung
führten , daß die angedrohte Aussperrung am nach st en

Dienstag in Kraft trete » werde .
I » dem Konflikt zwischen Arbeitnehmern und Arbeit -

gebcrn in der B a n m w o l l i n d u st r i e ist es zu einer

Einigung gekommen : Der vorgeschlagene Lohnabbau
wird in zwei Raten durchgeführt werden und im

ganzen l Schilling l Pennq betragen Sechs Monate nach

der zweiten Lohnrcdnktion soll eine Ueberprüfung der Löhne

vorgenommen werden .

Der französische Sozialismus und die

Drohungen Poincarös
lJntel ) Paris , 26. April .

Tie „ Humanite " fordert alle Arbeiterklassen auf . die

Gelegenheit des l . Mai nicht vorübergehen zu lassen , gegen
den Plan Poincarss , in Deutschland einzumarschieren , Pro -

lest einzulegen . Wohl könne die französische Armee ins Ruhr -

gebiet und noch weiter nach Teutschland hinein vordringen ,

aber alle Rationen , Amerika mit crnbegrissen , würden sich

gegen eine « solchen unsinnigen Gcwaltstrcich erheben .

„ L e P e u p l t " weist daraus hin , daß sich Poinearö selbst

auf die Bestimmungen des Bersailler Vertrages berufen

habe , als er von den besiegten Nationen forderte , daß es sich

für die Sieger vor allem darum handle , für die aus ihrem

Gebiete angerichteten Verwüstungen entschädigt zu werden .

Teutschland habe Reparationslicscrungen in Holz , Zement ,

Eisen usw . angeboten — vergeblich . Das Rcparatioussystem ,
das man Deutschland anfcrlcgc , gleiche einem Fuhrmann ,

der sein Pferd viel zu kurz angeschirrt habe , so daß es bei

jedem Schritt stolpere . Ter Fuhrmann schlage zwar das nn

glückliche , wehrlos « Tier , aber der Wagen bewege sich nicht

von der Stelle , che man nicht das Geschirr wechsele . Biel -

leicht könne Herr Poinearö , der die Ausgabe übernommen

habe , der Fuhrmann der Entente zu sein , an » einigem Nach -

denken über diese Geschichte Gewinn ziehen .
Henri Fabre schreibt im „ Journal du P c n p l t " ,

Poincarö wolle den Krieg zwar nicht , seine Politik führe

jedoch zum Kriege . Ter Augenblick sei gekommen , wo man

wachsam sein müsse . Für eine internationale Aktion ist , wie

„ Journal du Penple " schreibt , die Aufgabe heute noch viel

schwieriger als als es nur eine Internationale gab ,

und wo das Proletariat vollkommen vertagte . Heute haben

mir durch die verwirrende Tätigkeit gewisser Persönlichkeiten

drei Internationalen . Welche Garantien bieten diese , daß

man des Prolitariats sicher sei ?

Zum deutsch - russischen Vertrag
Eine Note Tschitschcrins an Polen

�
lJntel . ) Genua , 26 . April .

In der Sondersitzung der Dtächte der großen und kleinen

Entente hatte der polnische Vertreter gemeinsam mit den

Franzosen besonders scharf gegen den deutsch - russischen Ver -

trag Stellung genommen und sich auch für die Aufnahme

jener Klausel in den Brief an Tr . Wirth eingesetzt , die den

unterzeichneten Regierungen das Recht zur Nichtaner -

kennnng des Vertrages zuspricht . Diese Haltung der Polen

hat Tschitsche rin veranlaßt , an den polnischen Außenminister

Skirmnnt folgende ? iote zu richten :
Im Hinblick auf die Not « , dte einige Delegatione » am

18. 4. an die deutsche Delegation gerichtet haben , und im

Hinblick aus das l ' lntivortschrciben , das dieselben Tele -

gationen ans den Brief des Reichskanzlers am 22 . April ab -

sandten , erlaube ich mir , Ihnen folgendes zur Kenntnis zu

bringen :
Wenn die russische Delegation die Frage auch ganz beiseite

lassen will , welche Gründe die unterzeiÄnetcn Mächte bewogen

haben , Deutschland aufzufordern , sich nicht mehr an den Tis -

knssioncn über alle Fragen zu beteiligen , die sich ans Ruß -

land beziehen , müßte auch , wie ich bemerken möchte , unter

diesen Umständen Polen ebenfalls gezwungen werden , sich

nicht mehr an diesen Diskussionen zu beteiligen , da Polen

mit Rußland i » Riga am 18. März einen Bertrag abge -

schloffen »ai der alle >ene Fragen berührt , die die anderen

Mächte kritisieren und der noch konkreter und definitiver ab -

gefaßt ist als der Vertrag von Rapallo .

Gleichzeitig kann ich nicht umhin , zu bemerken , wie merk -

würdig cS ist , daß ein Staat , der Rußland de jure und ohne

Einschränkung anerkannt und eine « Vertrag mit ihm abg « -

schloffen hat , noch eine Demarche nnteruimmt , um einem

anderen Staate das Recht zu verwehren , mit Rußland einen

Vertrag abzuschließen . Diese Demarche muß als ein Attentat

ans die Sonvcränität der Sowjetregiernng und als c » nc

grobe Verletzung des Rigaer Vertrages ausgelegt werden ,

wie auch als eine Verletzung des Vertrages , der zwischen den

baltischen Staaten und Rußland am 30 . März abgeschlossen

wurde und in dem sich Polen verpflichtet hat , in Genua mit

den Vertragspartnern aemeiniam vorzugehen , und sich ins -

besondere auch für die de - i » re - Anerkennung der Sowjet -

regiernng einzusetzen . Der Umstand , daß Polen weder der

großen noch der kleinen Entente angehört , aber mit Ruß -

land durch einen Vertrag verbunden ist , sich aber das Recht

nimmt , den von Rußland mit Deutschland geschloflenen

Vertrag in allen oder einzelnen Punkten nicht anzuerkennen ,

müßte auch Rußland das Recht geben , Verträge nicht anzuer -

kennen , die Polen mit anderen Staaten abschließt , soweit

Rußland diese Verträge nicht genehm sind . Die russische

Delegation bemerkt , daß sie nicht auf diesem von Polen

betretenen Wege fortzufahren gedenkt . Sie betont aber

ebenso entschieden , daß dir Gültigkeit eines Vertrages , den

Rußland mit einem Staate schließt , in keinem Fall « von der

Anerkennung oder Nichtanerkennung durch einen andere »

Staat abhängig ist .

Die Wrangelarmee in Bulgarien
( Intel ) Sofia , 23. April .

Tic bulgarische Regierung hat die 9! ote der ukrainischen

Sowjetregiernng vom 3. Mai , die sich über die Duldung der

Rüstungen der in Bulgarien weilenden Wrangelofftzicre

betlagte , mit einer Note bcantivortet , in der sie erklärt .

daß den Wrangclsoldatcn nur ein Gastrecht gewährt werde .

und daß die bulgarische Regierung alle Maßnahmen getroffen

habe , gegen die Ukraine gerichtete Aktionen , die von rnssi -

scheu Flüchtlingen in Bulgarien geplant werden könnten ,

unmöglich zu machen .

Entgegen diesen Behauptungen veröffentlichen die links -

stehenden Blätter Dokumente , aus denen klar hervorgeht ,

daß die Wrangelforinationen ausgesprochen militärischen

Eharakter besitzen und sich bei ihren Rüstungen der Unter -

stützung bulgarischer Behörden cisrcuen .

Abzug des zu erwartenden Ausfalls ein jährlicher Ueber -

schnß von über 30 Millionen zu erwarten sei , der für die

dringendsten Fustandsetzungsarbeiten gebraucht werden solle .

Die „ geniale " Kürze , mit der mitgeteilt wird , daß man jetzt

um eine weitere Mark erhöhen will , zeigt deutlich , daß auch

hier die Erhöhung nicht der Deckung laufender Ausgaben

dienen soll . Durch diese Belastung der Arbeiterschaft sollen

die Summen wieder aufgebracht iverdcn , die durch die

Ranbwirtschaft im Kriege verloren gegangen sind . Solche

Methoden städtischer Finanzkunst müssen wir ablehnen .

Heute nimmt die Hochbahn nur zwei Mark und wird wahr -

scheinlich auch nicht bankrott machen . Eine einfache Berech -

nung der Tnmmen , über die der Haushalt der breiten

Masse heute verfügt , zeigt , daß diese Steigerung weder

dnrchfAhrbar noch irgendivie erträglich ist . Sie wird den

Berkehr erdrosseln , die Abwanderung zu andern Beförde -

rungsmitteln beschleunigen . Vielleicht wünscht man das ,

weil man glaubt , dann leichter den Rest des Betriebes

wiederherstelle » oder aber ihn an das Privatkapital aus -

liefern zu können . Die Bevölkernng muß diesen Weg ganz

entschieden ablehnen .

Unser Fraktionsredner machte bereits bei den letzten

Vorlagen darauf aufmerksam , daß der Magistrat schließlich

nicht nur Tariferhöhungen zu beantragen hat , nnb bei ihrer

Ablehnung über Mangel an Verantwortlichkeit klagen soll .

Nicht minder wichtig ist die Frage der Organisation der

Werke . Sic ist innerhalb und außerhalb des Magistrat »

umstritten . Der Magistrat entscheidet diese Fragen ans seine

Weise , ohne daß die Stadtverordnetenversammlung oder die

Oessentlichkeit einen Einblick in die Gründe seiner Eni -

scheidnngc » erhält . S o l l tc wirklich z n m B e i i v i e l

der volksparteiliche Oberlehrer der b e r « -

f e n c Fachmann sein , der mit Herrn Büß zu -

s a m in e n die Leitung der Werke übernehmen

könnte ? Warum wird d i e . K r a f t eines

Mannes wie Horten nicht ausgenutzt ? Welche

der vielen Reden , Erklärungen und Interviews über dte

Pläne des Stadtbanrats Adler treffen eigentlich zu ?

Ter Kämmerer wünschte freilich von der Ttadtverord -

net « nversammlung , daß sie zunächst gehorsam Tarife be -

willige . Das andere werde sich dann später finden . Wir

meinen aber , daß mit diesem Spiel endlich ein Ende gemacht

werden muß . Es kann nicht unsere Zlufgabe sein , immer

neue Lasten der Bevölkernng ausziierlegen , wenn wir nicht

die Gewißheit haben , daß die äußerste Kraftaustrengung er «

folgt ist , um die städtischen Werke so zu organisieren , daß sie

bestehen können . Defizite , die entstehen , weil daö Reich eine

Finanzwirtschast führt , die innen - und außenpolitisch un »

möglich ist , die soll das Reich decken . Unser Bedarf an in -

direkten Stuern ist vorläufig gedeckt . Wir brauchen keinen

sozialistischen Magistrat , der sie auf d« in Wege über kom -

munalisierte Werke erneut auf die schwächsten Schultern packt ,



Frankreich und England
CvezialberiÄt dcs Vertreters der , „ WTB . "

Gcima , April .
Ter politische Sekretär Lloyd Georges , Sir

Edward G r i g g , gab englische » und amerikanischen
Pressevertretern gcgnuber eine Erklärung ab , in der er über
die Rede Poincares sagte : Alles , was Poincarv über die

Wichtigkeit der Zusammenarbeit der Alliierten gesagt hat .
findet unsere herzliche Zustimmung . Ter einzige Kommentar ,
der im Augenblick gemacht werden muü . ist der , das ; die
Rede ohne vorherige Beratung mit den Alliierten gehalten
wurde . Tie Worte des sranzösischen Ministerpräsidenten ,
dasi Frankreich eine Aktion innerhalb Tcntschlauds unter -
nehmen würde , ob die Alliierten sich beteiligen oder

nicht , sind in keiner Weise geeignet . die Zu -
sammenarbeit zu sichern . Tie französische öfienr -
liche Meinung ist besorgt und aufgeregt über
das russisch - dcutschc Abkommen . Dieser Umstand übt eine
Rückwirkung ans die Konferenz aus . Tie französische vffent -
liche Meinung ist überzeugt , daß das russisch - dentschc Ab -
kommen in der einen oder anderen Weise ein Ergebnis
d « r Genueser » lonserenz ist . Tieser Gedanke ist in Frank -
reich durch falsche Darstellungen in der britischen und sran -
zösischen Presse genährt worden , die die « Franzosen dazu
brachten , zu glauben , dasi Grossbritannicn eine Politik der
Verhandlungen mit Rußland verfolge , die den französis�en
Interessen imdcrspricht . Grigg erklärte , die Meldung der
» Daisy Mail " . Lloyd George habe eine geheime
Zusammenkunst mit Krassin gehabt und ihm
gesagt , Großbritannien sei bereit , alle russischen
Kriegsschulden zu annullieren , für vollständig un -
wahr . Lloyd George habe niemals eine geheime Besprechung
mit Krassin gehabt , er habe den russischen Delegierten nie -
mals gesprochen , außer in Gemeinschaft mit seinen Kollegen .
Grigg fügte hinzu : Wir hegen keine Besorgnis vor einer
deutschen oder russischen Drohung in Europa . Wenn Deutsch -
land und Rußland isoliert sind , muß allerdings zwischen
ihnen eine enge Freundschaft entstehen . Tic britische Regie -
rung ist entschlossen , die beiden Länder davor zu bewahren ,
aus die Schlachtbank geführt zu werden . Wir ivollen eine
offene und gemeinsame Politik gegenüber Rußland . Aller -
dings , sagte Grigg , mache die Haltung der Russen eine Rege -
lung schwierig . Man könne sich schließlich nicht auf ein
»tne ' ndliches Schachern nach orientalischer Manier einlassen .

Ultimatum an Rußland ?
London , 23 . April .

Einer hier verbreiteten Meldung zufolge sollen die sran -
zösischen Delegierten bestimmte Weisung erhalten haben , auf
den von Poiucare gestellten Bedingungen zu bestehen . Tie
würden ein sbstttndigeö Ultimatum für Rußland verlangen
» der die Konferenz verlassen .

Noch immer Kommunistenprozesse
in Budapest

( Intel ) Budapest , 25. April .

Bor dem Ausnahmegericht in Budapest wurde jetzt die

Oerhandlung gegen das zurzeit der Rätediktatur amtierende

Direktorium von Fecsell eröffnet . Gegen zweihundert An -

geklagte wird eine Anklage erhoben , die sich auf 2000 Punkte

erstreckt . Die Anklagerede nahm zwei Tage in Anspruch .

Eine Zigarette eine Mark

Räch der „ Zeit " ist die Verteuerung der Herstellungs -
kosten so hoch gestiegen , daß mit den letzten Steuer -

erhöhungen die billigste Zigarette im Kleinverkauf
sehr bald eine Mark kosten wird . Wieviel dabei die

Zigarettenfabrtkanten verdienen , erfährt die Oeffentlichkeit
natürlich nicht .

Kapitalistischer friede
Aus Kuba wirb gemeldet : Kuba hat kürzlich eine Ein -

schränkung in der Produktion von Kaffee vor -

nehmen wollen . Wie die „ Ag . Am . " erklärt , soll das Kabinett
von Washington der Regierung von Kuba eine Art von
Ultimatum gestellt haben , daß Amerika einen Zoll -
krieg beginnen werde , wenn Kuba seine Kaffceproduktivn
nicht bald verringert . Der Grund hierfür ist darin

zu suchen , daß Amerika mit Brasilien ein Abkommen hat , wo¬
nach der brasilianische Kaffee zollfrei nach Amerika

eingeführt wird und von dort unter anderem Namen , auch
als kubanischer Kaffee , weiter verkauft wird . Infolgedessen
befürchtet man eine allzu starke Konkurrenz durch den

richtigen Kuba - Kasfce .

Die inländische Blockade
Tie Geircidepreisc , die in de » letzten Monaten gewaltig in die

Höhe gegangen waren , sind in den letzten Togen etwas gesunken .

Trotz der Wucherpreise sind groß « Vorräte von Getreide abstcht -
lich zurückgehalten worden , um noch höhe r . e Preise hcrauSzu -

schlagen . Jetzt haben sich aber Mühle » und Bäckereien eingedeckt .
und es werden wenig Einkäufe gemacht . Außerdem ist die Einfuhr

ausländischen Mehls freigegeben , und die ausländische Koa -

lurrcnz drückt die inländischen Preise . So schreibt
ein bürgerliches Blatt in seinem 5: >andclsteil :

„ Nachdem aber jetzt die Einfuhr ausländischen Mchles frei -

gdgeken ist, kann man durchaus mir der Möglichkeit rechnen , daß
dann die Einsuhr ausländischer Ware rentabel erscheint und aus
den Inlandsmarkt weiter drückt . "

Genau so verhält es sich mit dem Fleisch . Das ausländische Ge >

fricrfteisch ist billiger als das inländische Fleisch . Gelingt es , das

Gefrierfleisch unter günstigen Bedingungen in großen Mengen zu

importieren , so wirkt das auch auf die inländischen Vichpreise
ein . Wäre das Ausland nicht in der Lag «, uns mit billigeren Pro -
duktcn zu versorgen , die inländischen Produzcnicn und Händler
würden uns vollkommen aushungern .

Zum Kampf der Textilarbeiter um die

46 - Stundenwoche in Bayern
Tie Berlängerung der Arbeitszeit abgewehrt .

Am Sonntag , den 23. April , fand nochmals eine Bcrhanö -

lung zwischen den Arbeiterorganisationen und dem Süddeut -

scheu Jndustricllen - Verband statt . Es wurde eine Einigung

dahingehend erzielt , daß die k6 - Stundcnwoche bestehen bleibt .
Der Streik wird hierdurch vermieden .

Ein Zeichen der Zeit
Die Earofferiewerke Schebcra Aktiengesellschast ver -

öffentlichen ihre Bilanz . Die notleidenden Aktionäre er -
halten außer einer Dividende von 13 Prozent noch 15 Pro -
zent Bonus , also zusammen 30 Prozent „ Entbehrungs -
lohn " . In den Aussichisrat neu gewählt wurden : Minister -
Präsident a. D. Hirsch und Graf Henckel zu Donners -
marck . Auch eine Art Arbeitsgemeinschaft zwischen der rcvo -
lutionären Sozialdemokratie und der feudalen Hoch -
aristokratie .

_

Ausdehnung des Streiks in Amerika
EP . Washington , 23. April .

Es wird mitgeteilt , daß vielleicht demnächst auch die

Eisenbahner sich dem Ausstand anschließen werden . In

diesem Falle würden zu den 000 000 Kohlenarveitern noch
000 000 streikende Eisenbahner kommen .

Die Leichen im Hungergebiet
Das allrussische zentrale Exekutivkomitee hat baS BolkS -

kommiffariat für innere Angelegenheit beauftragt , umge -
hend einen Entwurf über die Organisation von besonderen
Abteilungen zur Aufräumung von Leichen in den Hunger -
gebieten auszuarbeiten . Der Beschluß des zentralen Exeku -
tivkomitees ist darauf zurückzuführen , daß die ans de «

Straßen und in den Hänsern am Hungertod gestorbene «

wegen Mangel an freiwilligen Hilsskräste » nicht begraben
werden konnten . Die verwesten Leichnahme tragen dazu bei ,
daß die schon vorhandenen Epidemien noch rascher um sich
greifen .

Ein neuer Weltkongreß
Daß in Berlin die gemeinsame Konferenz der zweiten

und dritten Internationale und der Wiener Arbeitsgemcin -

schaft Sozialistischer Parteien zustande kam und daß diese

Konferenz ein gewisses Ergebnis zeitigte , ist der Fniiiative
und der ltnermüdlichkeit der Wiener Slrbeitsgcineinichasl v *
danken . Die gewaltigen Teinonstrationen am 2k>. April in

Berlin , Wien und anderen Städten waren sichtbare Zeichen
der Berliner Tagung , wie ja auch die Einbernfiiug eines

Weltkongresses des internationalen Proletariats in Berlin

beschlossen ward . Daß ein solcher Weltkongreß , soll er nicht

resultatlos verlaufen , geschickter Vorbereitungen bedarf , hat
die Berliner Konferenz hinreichend gelehrt . Deshalb kirn -

nen ivir in einem von der „ Roten Fahne " veröffentlichten

Aufruf der Zentrale der KPD . , der sich in den schwersten
Vorwürfen gegen die Führer der 2. Internationale ergeht
und die beschleunigte Einberufung 5cs Weltkongresses ver -

langt , keine Förderung der Sache erblicken . Tic Exekutive
der Wiener Arbeitsgemeinschaft wird sicher nichts unversucht
lassen , auf daß der Weltkongreß rasch zu einer Tatsache wird ,
aber das „ Drängeln " ist dabei ebensowenig von Vorteil wie
das „ Denunzieren " und „ Entlarven " . Zumal der Gegen -
scite damit die Möglichkeit geboten wird , auf die Haltung

einzelner Parteien der 3. Internationale hinzuweisen , die
der Enheitsfront des Proletariats durchaus nicht zweckdien -
lich ist . So haben die französischen kommunistischen Führer
F r o s s a r d und Renault erst dieser Tage in der Sitzung
ihres Nationalrats erklärt , daß sie aus rein agitatorischen
Gründen der Einheitsfront des Proletariats sehr skeptisch
gegenüberstehen , ivie ja auch die französische kommunistische
Partei am 20 . April sich ähnlich verhalten hat wie die rechts -
sozialistische Parteileitung in Berlin . Die „ Saboteure der

Einheitsfront " sitzen also keineswegs , wie der Aufruf der

Zentrale der KPD . glauben machen will , nur ans der Gegen «

feite , sondern auch im eigenen Lager .

Preußischer Staatsrat
Die Dienstag - Sitzung des preußischen Staatsrats wieS

nur einige Punkte von untergeordneter Bedeutung auf .
Genosse Weinberg berichtete über die Wahl der vor -
läufigen Staatsrats in itglieder in Ober -
schlesien , wobei die Rechte durch den Berliner Rechts -
anmalt Hallenslebcn erklären ließ , daß sie insbeson -
dere den Nachdruck auf die Bezeichnung dieser Wahl als eine
vorläufige legen . Die übrigen Punkte wurden ohne Debatte
nach dem Vorschlage der Berichterstatter erledigt . Am
Mittwoch will der Staatsrat nur Ausschuß - und Fraktions -
sitzung abhalten . Am Donnerstag soll dann die Plenar -
sitzung die vorhandenen Vorlagen ausarbeiten sowie die
Beratung über die verfassungsrechtliche Stel -
lung des Staatsrats vornehmen .

Beitritt zur Kleinen Entente ?
( Intel . ) Belgrad , 23 . April .

Nach Meldungen der jugoslawischen Presse aus Genna Hai
der griechische Außenminister Gunaris bei Besprechungen
mir Nincic über eine Erneuerung des griechisch - serbüche »
Vertrages u. a. auch den Borschlag gemacht , baß G r i e ch e n-

land der kleinen Entente beitrete .

Ausbau des Petersburger Hafens
( Intel . ) Moskau . 2S. April .

Im Zusammenhang mit dem deutsch - russischen Vertrag be -
absichtigt die Sowjetregierung einen weiteren Ansban de ?
Hafens von Petersburg . Petersburg , schreiben die Mos »
kauer Blätter , wird jetzt von neuem die Bedeutung eines
„ Fensters nach Europa " gewinnen . Die Dampfer , die in den
letzten Jahren in Riga und Reval entladen wurden , werde »

jetzt direkt nach Petersburg geleitet werden .

Vordringen japanischer Truppen
( Intel . ) Moskau , 25. April .

Aus T s ch i t a wird gemeldet : Ter Stab der revolutio -
nären Volksarmee der Republik des Fernen Ostens gibt be -

kannt , daß die Truppen sich vor dem Vordringen der Japa »
« er nach der Station Ussury zurückgezogen haben . Die von
den Truppen der ' revolutionären Volksarmee verlassenen
Stellungen wurden von den Japanern besetzt .

findet die Unfähigkeit zur Sammlung auch ihren Widerschein .
Ilber das Unwirtschaftliche der M a s s e n r e p r o -

duktion wird allmählich der ganzen Welt einleuchte « : der

reproduktive Turchschnittsmusiker wird mehr und mehr als

der wahrhast unproduktive Musiker erkannt werden .

Die Demokratie aller Länder hat nun den Wert der

Musik für die Verbreiterung der G e f ü h l s b a s i s im
Volk begriffen . Amerika und auch England wolle » Musik

zum Hebel der Veredlung des Menschen machen . Und in

Deutschland hat der Ausgang des Weltkrieges der Regie -

rung gestattet , diese musikalische Ausbildung des Volkes im

großen Stil fortzusetzen . Paul Belker wollte das

deutsche Musikleben umwandeln : seine Konstruktion , in

Einzelheiten wertvoll , erweist sich nicht als haltbar . Leo
K e st e n b e r g hat einen großzügigen Plan entworfen , Sic

Musikpflege bis ins Letzte durchzuorganisieren . To hofft

man , den Boden mit Musikkultur nen zu düngen und icne
Grundlage zu finden , ans der sich einst der Aufbau der großen

deutschen Musik vollzog . Man wird die ethische VedenU ' ng

solcher Bestrebungen gegenüber der großen Amüsterwelle d�r

Zeit und den Wert eines gesicherten Handwerks für alle Ge »

biete der Kunst und also auch für die Musik nicht unter -

schätzen und trotzdem der Ansicht sein dürfen , daß die künst -

liche Züchtung von Musikern jene sclbstgewordene musi «

kalische Durchdringung des deutschen Volkes in der Bergan -
genheit nicht ersetzen könne .

So wichtig die Masie , die Gesellschaft für die lüvstleriichc
Atmosphäre sind : die wenigen in der Welt entscheiden , lknd

so wertvoll die s o z i o l o g i s ch e B e g r ü n d n n g der Musik
sein mag : alles Große , Unvorhergesehene , Phantastische , kurz

Irrationale bringt der geniale Mensch , der innner
wieder als Ueberraschung auftritt , durch die großen Um -

wälzungen in der Kunst hervor .

Wie ist die künstlerische Naivität wiederzugc -
Winnen ? Das ist die Frage . Wenn die Musi kw isi en /
schaft Phonogramme exotischer Musik aufnimmt , liefert sic

nur Ersatzmittel . Man wird die o r i e n t a l i s ch e Volks¬

musik , die nur Melodik ohne Harmonie und Mehrstim -
migkeit ist . nicht ohne Schaden unserer Kunst aufpfropfe »
können . Man wird überhaupt nicht durch eilfertige Trciv -

hauskultur Problemlösungen erzwingen können . �
wenigsten in Teutschland , das seinem Wesen nach gerade
heute ein langes Atemholen braucht , um seinen Weg ö »

finden .

Geist der Musik und Geist der Zeit
Bon Adolf Wcißmann

Das Tchlutzlapilel eines neuen Buches von Weibnionn . . D i e
M u I t l in der 33 * 1 1 1 r t f e", das eben in der Teulschen
Verlagsanstalt Siuttgart mit Bildern und Stuten erschienen ist.
Weißmann behandelt die moderne Musik nicht wie seine meisten
»ollegen als lonservaiivcr Nörgler , sondern als sreicr moderner
Mensch , der die ZusammcnhSnge der stunst mit der Zeit llar
steht und mit seinem Werl das Bedürfnis weiter «reise , in das
Wollen der modernen Musik Einblick zu erhallen , auf acislrcichc
Weise befriedigt .

Gewiß ist , daß wir noch sehr viel dorniges Gestrüpp zu
durchschreiten haben , ehe wir durch die Lichtung , die wir be -

reits erblicken , ins Freie gelangen .

Es gibt äußere und innere Mächte , die den Gang der

Musik hemmen . Und niemals wurde sie von einem Bund

der Gegner stärker befehdet als heute . Musik in der Welt -

krise : bas ergibt einen kritischen Zustand der Musik

von längerer Dauer .

Politik , Technik , Wirtschaft : diese drei haben sich längst
ind immer heftiger gegen sie erhoben .

Politik heißt : Klugheit , Entschlossenheit , Zähigkeit . Technik

»»ill die vollkommenste Mechanisierung des Lebens . Wirt - . /

ichaft aber verlangt die höchste Ausnutzung des Vorhandenen
ind Steigerung seines Ertrages .

Man begreift daß politische Macht die musikalische Be -

» eutung geradezu ausschließt . Klugheit geht gegen Einfalt .
Man kann in Eurppa genau verfolgen , wie allmählich die

Musik vor der Politik zurückwich , wie sie sich zuletzt als Be -

trieb mit der Politik verbündete und so selbst lähmte . Deutsch -
land aber als Land der Musik hatte die Gespaltenheit des

Willens , die neben einem allzu entschlußkräftigen Militaris -

nrus gedeihen konnte . Es zerfiel recht eigentlich in zwei

Hälften . Es war politisch den Gegnern unterlegen . Aber

auch iu Deutschland hatten die gewaltig empordrangcnöcn

Kräfte der Technik und Wirtschaft schon das

Schöpferische der Musik beeinträchtigt .

Der Weltkrieg , der eine Macht und Wirtschaftsprobe war ,

hat nun diese äußeren Hemmungen noch verschärft . Denn aus

der Weltkatastrophe , so spricht die Klugheit der Neunmal -

weisen , kann doch keine Kunst , keine Musik retten .

Die innere Hemmung aber ist der allgemeine Zu -

stand der Nerven in der Welt . Das Tempo der künstle -

rischen Bewegung , das sich der Raserei des modernen Lebens

anpaßt , hat die Nerven des schöpferischen Menschen , die ja
nie ganz gesund sein können , in Aufruhr gebracht , und man

hat eine Unzahl künstlicher Mittel gebraucht , um sie aus der

Ermüdung zur Spannung aufzupeitschen . Solche Nerven

können bedingt fruchtbar sein . Ihre Erregung ist der Ent -

Wicklung des Scherzo günstig , das in allen Schattierungen

geistreicher Färbung und Rhythmisicrung den Grundcharakter

der Zeit spiegelt . Auf der romantisch - angelsächsischen Seite '

steigert sich das Scherzo bis zum Grotesken . Verstandes -

kühle des Musikers ist durch Nervenspannung schöpferisch
geworden .

Ter Aussprache des reinen Gefühls stelle » sich also starke

Hindernisse entgegen . In Teutschland und Oesterreich , wo

man am wenigsten darauf verzichten kann , hat man den alten

Göttern neue in Bruckner und Mahl er hinzufügen

wollen . Aber es ist schon gesagt worden , wie weit sie Er -

süllungen bedeuten , und daß die übrige Welt an dieser Ge -

sühlssprache nicht teilnehmen kann . Für Bruckner predigt
ein mystischer Glaube , der im gegenwärtigen Augenblick die

Sektxnbildung in Teutschland , die Einkapselung der Emp -

findnngen begünstigt . Gustav Möhler , der den neuen

Menschen genialisch vorausahnt , ist doch im größten Teil

seines Werkes für die Daner nicht geschaffen . Aber diese

beiden , die dem gegenwärtigen Seelenzustand in Deutschland

entsprechen , haben , so viel auch Mode und Herdentrieb mit -

wirken , die Verinncrlichung der deutschen öffentlichen Musik
vorzubereiten . Und überdies scheint die Art , wie moderne

Musiker an der entschieden tonal gerichteten Musik Bruckners

und Mahlers hängen , ein Gegenbeweis gegen die Abnutzung
der Elemente in dieser Kunst . Hier tritt ihnen auch die Ver -

bindung zwischen Vokal - und Instrumentalmusik als Tat -

fache entgegen .

In der Weltkrise ist der Mensch überall , in Deutsch -
land zumal , Hasardeur geworden . Alles ist ins Rollen ge -
kommen . Die Wirtschast ist schwankend geworden . Man sucht
nach festem Grund . Man braucht ihn . Eine überzeugende
Aussprache des reinen Gefühls kann es in solcher Zeit nicht
geben . Die Fähigkeit zur Stille , die eine große Lyrik

hervorbringt , die Adagiostille ohne Sentimentalität , will sich
nicht entwickeln . Aller Trieb zur Verkürzung , den der Ver -

brauch des Materials und der neue künstlerische Geist her -

vorruft , will seine Ergänzung durch die Möglichkeit der

Sammlung . Im Betrieb der darstellenden Musik , der alle

Hausmusik töten will , alles vor die Oeffentlichkeit zerrt ,



Das Verbrechen an der Volksernährung
Nach dem Reichssiedelungsgesetz sind Staatsdomänen bei

Ablauf des Pachtvertrages dem gemeinnützigen Siedlungs -
unternehmen zum Kauf anzubieten , soweit nicht ihre Er -
Haltung im Staatsbesitz für Unterrichts - , Versuchs - oder an¬
dere Zwecke öffentlicher oder volkswirtschaftlicher Art not -
wendig ist . Dieser reichsgejetzlichcn Vorschrift ist , wie die
P . P . N. versichern , das preußische Landwirtschaftsinini -
sterium nachgekommen , z. B. in weitgehendem Maße
hinsichtlich der ostpreußischen Domänen . Nachdem vor kurzem
die im Kreise Ncidenburg gelegene Domäne Kownatken in
Größe von 605 Hektar der Dstprcußischen Landgesellschast
käuflich überlassen worden ist , sind nunmehr , ivie die Presse -
stelle des ostpreußischcn Lberpräsidiums mitteilt , seit dem
Inkrafttreten des Reichssiedelungsgesetzes ( August 1919 )
15 Domäne n oder D o m ä n e n v o r w e r ke mit
6564 Hektar Land flache an die O st preußische
Landgesellschast z n Besiedlungszwecken
abgegeben worden . Das bedeutet bei einem früheren
Gesamtdomänenbesitz des Staates tu dem deutschgebliebenen
Gebiet östlich der Weichsel von rund 76 666 Hektar die Ab -
gäbe von fast einem Zehntel dieses Besitzes in
ll Jahren .

In dieser Zeit der Nahrnngsmittelnot find also allein i »
einer Provinz fünfzehn landwirtschaftliche Großbetriebe für
die Austeilung bereitgestellt worden . Das ist ein Ver -
brechen an der Ernährung . Die Zerschlagung der Groß -
betriebe verschärst , wie übereinstimmend bekundet wird , den
Ernährnngsjammer . Trotzdem wird das Gesetz weiter ans -
geführt , und die preußische Regierung — beschränkt wie sie
ist — scheint noch mit einem gewissen Stolz auf diese Tat
herabzublicken . Und die R e ch t s s o if i a l i st e n haben nicht
den Mut , zu verlangen , daß mit dteser unseligen Politik
Schluß gemacht wird .

Kunze und Stinnes
In der Oessentlichkeit versichert Knüppelkunze , daß sein

Kampf dem Kapitalismus gelte . Im geheimen bittet er
einen der ersten Vertreter des derrtschen Kapitals , Herrn
Hugo Stinnes , um milde Gaben für sein Zeitnngs -
unternehmen . Das ist die Moral eines Kunze . Auf der -
selben Stufe steht die Moral eines Stinnes , der den Vitt -
brief eines Kunze nicht etwa in den Papierkorb wirst , son -
dein der ihm , wie aus dem vom „ Berliner Tageblatt " ver -
öffentlichtcn Briefwechsel hervorgeht , mitteilt , daß er sein
Schreiben dankend erhalten und mit Interesse
gelesen habe . Er habe es an die Berliner Abteilung
weitergegeben , die Herrn Kunze nähere Nachricht erteilen
werde .

Tie Berliner Stinnes - Abteilung schreibt Herrn Kunze ,
daß sie in vielen Punkten mit ihm übereinstimme , nur die
Kampfcsweise nicht für zweckmäßig halte . Es gelte daher
neue Kampfmittel zu finden und für deren
weiteste Verbreitung zu sorgen . Eine Unter -
stütznng der Bestrebungen Kunzes glaube man erst dann in
Aussicht stellen zu dürfen , wenn die Berliner Stinnes -
Abteilung überzeugt sei , daß der Kampf Kunzes zum Ziele
führen würde .

Der Vertreter Kunzes , Herr W i t t st o ck , schickt darauf
an die Berliner Stinnes - Abteilung einen Brief , in dem er
sich über die Kampfziele ausführlich ausläßt . Es handele
sich darum , eine größere Zahl der Arbeiterschaft ans den
richtigen Weg zurückzuführen . Es lägen bereits Zuslim -
mungen aus Arbeiterkreisen vor , die den untrüglichen Be -
weis lieferten , daß Herr Kunze es richtig anfange , d i e
Arbeiter zu gewinnen Es sei nur zu bedauern , daß
er so wenig Verständnis für seine Ziele bei denjenigen
fände , die imstande wären , durch Aufbringung finanzieller
Mittel seine Arbeit außerordentlich zu fördern . Herr Witt -
stock will dann eine mündliche > Aussprache , von ber er
Knüppelkunze fernhalten möchte , da er weiß , daß dieser
außerordentlich Wert darauf lege , nach außen hin völlig
unabhängig dazustehen , damit ihm niemals der Vorwurf
gemacht werden könne , daß er andere als Arbeiterinteresien
vertrete .

Eine saubere Kompagnie . Und wie skrupellos Groß -
kapitalistcn sind . Wenn es gilt , Arbeiter im Sinne des

Kapitalismus zu beeinflnsien , sie aus der sozialistischen , aus

der gewerkschaftlichen Organisation zu bringen , und sie im

Geiste des ödesten Nationalismus , des Antisemitismus zu

erziehen , dann öffnet Stinnes sein großes Portemonnaie ,

vorausgesetzt , daß solche Kampfmittel zur Anwendung

kommen , die Erfolg versprechen . Ganz nutzlos will auch

Stinnes sein Geld nicht los werden .

Der internationale Gewerkschaftskongreß
( Intel ) Rom , 26 . April .

Die gestrige Vormittagssitzung wurde mit der Diskussion

über den Vorschlag des Büros betreffs einer Einigung des

Gewerkschastsbundes mit dem internationalen Arbeiterinnen¬

bund eröffnet . Gegen diesen Vorschlag erhob sich besonders von

feiten der deutschen Vertreter Opposition , weil diese von

einer solchen Vereinigung eine Spaltung des Gcwcrkschafts -

blindes in weibliche und männliche Mitglieder befürchteten .

Der englische Delegierte S ha w unterstützte die Ausfüh -

rungen der deutschen Delegierten , während Chcvcnard

( Frankreich ) für den Vorschlag des Büros eintrat .

Es imirdc dann ein Kompromißvorschlag des Vorsitzenden

Thomas eingereicht , der verlangte , daß man sich über das

Leben des Arbeiterinnenbundes erst genügend Kenntnis ver -

schaffen möge und daß bis dahin von einer Vereinigung

zwischen den beiden Organisationen Abstand genommer

werden solle . Es wurde auf

die Notwendigkeit , der Frauenbewegung die größte

Aufmerksamkeit zu schenken ,

hingewiesen , da die ganze Arbeiterbewegung sonst schwer

darunter leiden würde , wenn die Frauen abseits ständen .

Ter Vorschlag des Büros zu einer Einigung zwischen dem

Internationalen Arbeiterinnenbund und dem Gewerkschafts -

bnnde soll dessen nächster Konferenz abermals vorgelegt

werden . Bis dahin soll sich der Gewerkschaftsbund darauf

beschränken , dem Arbeiterinnenbunde gegenüber eine wohl -

wollende . Haltung einzunehmen .

Diesen Erörterungen schloß sich die Diskussion über d. as

Referat � i m mens an . Besonders lebhaft wurde dessen

Vorschlag diskutiert , daß für den Fall eines Krieges alle dem

Bunde angeschlossenen Verbände in den Generalstreik treten

sollen . S ch tt r ch ( Schweiz ) forderte eine Urabstimmung in

allen Metallarbeiterverbänden , die sich für den Kriegsfall

zur Proklamation des Generalstreiks verpflichten sollen .

Dittmann ( Deutschland ) forderte in dieser Frage ein

engeres Zusammengehen mit Moskau , indem er darauf hin -

wies , daß
in der Frage der Bekämpfung des Militarismus und

des Krieges ein Zusammengehen mit Moskau not -

wendig und möglich

fei . William ( England ) erklärt , daß die in der Eröss -

uungssitzung der Konferenz von Genua russischcrseits vorge¬

brachte Erklärung , daß Rußland abrüsten wolle und eine

allgemeine Abrüstung vorschlage , die bedeutendste Taffachc

der Konferenz gewesen sei .
Ten Beschluß der Sitzung bildeten die Verhandlungen

über die Verteilung der Mandate der verschiedenen Länder

im Büro . Gegen den Vorschlag des Büros , Deuffchland ,

Oesterreich und der Schweiz zusammen nur ein Mandat zu

geben , protestierten die deutschen Vertreter mit der Begrün -

du Hg, daß Teutschland allein 8 Millionen organisierter Ar -

better aufzuweisen habe . Es wurde beschlossen , Teutschland
ein Mandat und Oesterreich und der Schweiz zusammen ein

Mandat zu geben .

Grotz - Berlin
i

Die Vcrhandluugc » über die Erhöhung der Beamten -

gehältcr mit den Vertretern der Gewerkschaften beginnen
am 1. Mai im Reichsfinanzministerinm .

Bei der Explosion in Mouastir wurden , wie festgestellt
ist , fünf Soldaten und sechs Zivilpersonen getötet . Nach

Meinung der Sachverständigen wurde die Explosion durch

atmosphärische Einwirkung ans den Sprengstoff hervor -

gerufen .

Das deutsche Generalkonsulat in Antwerpen ist eröffnet
worden . Es wird von Generalkonsul Franoux geleitet .

Der Geist Oswald Spenglers geht um , aber man soll ihn
nicht allzu tragisch nehmen . Die nationalistische
Welle fällt und steigt . Sie ivird verfließen .

Die wunderbare Bewegung innerhalb der Musik , in die
heute alle Erregungen , alle Empfindungen einmünden
wollen , bleibt . Die schassende Jugend wird sich den Glauben
an die Erfüllbarkeit ihrer Bestrebungen nicht nehmen lassen .

Die schassenden Musiker unserer Zeit brechen nicht alles
entzwei . Sie schauen ans Bach . Sie werden von dem durch -
brochenen Stil des letzten Beethoven gebannt . Und fastalle knien vor Mozart . Dcbussy , Strauß , Bu -
s o n i verehren ihn .

Problematik und Unschuld , Vereinigung von Geist und
Sinnlichkeit werden gesucht . Es wird eine gereinigte Musikmit festem Mittelpunkt geboren werden .

Die Krise der Weltmusik wird lange dauern , aber durchein zusammenfassendes Genie einmal ihr Ende sindcn .

Madame Sans - G« ne ( L e s s in g t h c a t c r ) . Die Deut -ichen tönnen sich wirklich schämen . Nicht daß sie aus Btaixgclan logenannter nationaler Ehre sranzösische Stücke spielen ,sondern daß kaum ein Berliner Privattheater noch ohne
sJ ' - r Atter nationaler Hochmut nütztNichts . JAt deutsche bürgerliche Geseßschaft war nicht im -

stände . i >ch ein eigenes Unterhciltungsstück zu schaffen , undvon der « tundc an , in der das Theater nur noch dazu dient ,
zu unterhalten , kann es nch allein nicht ernähren . Wir
hätten auch gegen ein so berühmtes altes Reißer - Lustwielwie Madame >- aiis - Gk,ie von V i c t o r i e n S a r d o u
nichts einzuwenden , wenn unsere Bourgeoisie nur endlich
venigstenS durch diese Stücke den Geist und die Gesinnung
>es sranzösische « Volkes kennen lernen würde . Denn alle
»iese Unterhaltungsliteratur , so bürgerlich sie auch ist . ent -iält doch genügend von dem srnheitlichen Sinn des iran -
tösischen Volkes . Auch dieses >srtttck spiegelt es mit aller
Deutlichkeit , obwohl vielleicht selbst diese Deutlichkeit den
Blinden nicht genügen wird . Tie Anekdote einer reizenden
Wäscherin , die in der französischen Revolution mit ihrem
Sergeanten zusammen zur Marschallin und Herzogin avan -f in Y-f c ■ er» c i v v > " llUUll -

ihre Bedeutung gerade darin , da » Sardon die
benuu�5l°sigkeit und Laune eines echten Volkskindes dazu
d- Ü Ä' � tranzvniche Revolution an ihren Ursprung von

r
aße ( jCr erinnern und das Parvenütum amWBQ� » U _ 7U�uvivuiu ' iii : umiftii mot , der sich kein Blatt vornapoleonischen Hof durch den Hl

Das Stück zu tri «
den Mund nimmt , ins Unrecht zu

Endlichkeit raffi -
Uneren . lohnt ja kaum . ES Nt m

uuö e - fiMt durchniert . in seiner kindlichen Mache nve

die Schlagsertigkeit . die keine Antwort schuldig bleibt . Tie

Aufführung wurde von Käthe Dorsch actragen . die von

ihrem tonlosen Gretchcn zu einem von Laune und Anmut

übersprudelnden Svubrettcutum zurückgefunden hat . Möge

sie hier bleiben . Sie ist kostbar . Und die Werte , die sie in

einem Volksstück gibt , sind mindestens so groß wie die

literarischen , die sie anstrebt und doch nicht erreichen kann .

Neben ihr stand nichts , aber gleich hinter ihr Kurt Götz ,
der sich den Napoleon durch einen kurzen Ton . knappe
Sätze und eine Jmpcratorengesie zurechtlegte . Am hübschesten
war der Augenblick , in dem der Kaiser seinen Ernst yer -
liert und selbst über die keifenden Weiber lächeln muß ,
zwischen die er mit einer Feuerzange tritt , um sie zu
trenne » . Das war psychologisch sehr hübsch . Der Aufmarsch
der Hosdamen bei der Marschallin war dagegen überwäl -

tigend komische Provinz . — gar

In der Hochschule für Musik und in dem Institut für
Kirchen m u s i k in Berlin hat der erste staatliche Fort -
bildungskurs u. s für C h o r d i r i g c n t e u begonnen .
Die Teilnehmer , die aus allen Gauen des Reiches und dem

besetzten Gebier kommen , sind vom Deutschen Sängerbund
und vom Arbeitersängcrbund aus der großen Zahb ihrer
Mitglieder ausgewählt . Der Unterricht umfaßt Stimm -

bildung , Mnsiktheoric , Partiturspiel , Instrumentation , Musik -

geschtchte , Ehorliteratur , Männerchorleitung , Dirigieren des

gemischten Chores , Stimmphysiologie und Sprechtechntk . Als

Lehrkräfte wirken die Herren Prof . Schünemann , Thiel ,
Ochs , Albert Fischer , Fn E. Koch , die Herren Chordivigenten
Mießncr und Wiedemann , Professor Hagel , Professor

Katzenstein und Dr . Trach . Die Unterrichtszeit ist auf
11 Tage berechnet und wird durch Besuch von Konzert und

Oper noch ergänzt .

Dem Gedächtnis Ludwig Rubinörs ist eine Veranstaltung

gewidmet , die Sonntag , den 36 . Slpril , abends �8 Uhr im

Klindworth - Scharwenka - Saal , Lützowstr . 76 , stattfindet . Al -

fred Beierle und Rudolf Leonhard sprechen Ge -

dichte und Worte unter der Parole : „ W ann stellt Ihr ,
v Soldaten , die Slrbeit endlich ein . " Beierle

erzählt im freien Vortrag die Friedensnovelle von August
Strindberg ( zum 133 . Mal ) und spricht Gedichte von Polgar ,
Karl Kranö . Toller , Ludwig Rubiner usw . Rudolf Leon -

Harb spricht über den Kamps gegen die Waffe . Karten sind
u. a. in der Frciheit - Bnchhandlung und in der Arbeiter -

bildnngsschnle , Breite Straße 8/9 , zu haben .

Tages - Notizen
B- llsbjjiinr . Das zum 30. April im Thealer am Btllowplatz

geplante « o n z « r t ( Fault Verdammung ) mich ausfallen . Bereits
aelölte Narlen werden zurückgenommen .

Wiedererwachen der Echulpflanzgärten
In die kleineren und größeren Schulpflanzgärten , die

einzelne Berliner Bezirksgemeinden angelegt haben , be -

ginnt mit dem Frühling und dem Schulbeginn neues Leben

einzuziehen . Die Metdnngen von Schülern und Schule -
rinnen gehen wieder zahlreich ein . Im allgemeinen werden

zunächst die gleichen Kinder berücksichtigt , die sich schon früher
beteiligt und eine gewisse Erfahrung im Kleingartenbau er -

langt haben . Es wäre aber doch wohl wünschenswert , mehr

Neulinge zuzulassen , damit auch diese aus der Sache fürs

praktische Leben lernen und mehrjährige Beteiligung nicht

als Bevorzugung gedeutet wird . Ist doch überhaupt nur

eine verhältnismäßig geringe Anzahl von Pflanzbeeten ver -

fügbar . Anfangs lieferten die Gemeinden auf eigene Kosten
einen Teil der Saaipflanzen , und zwar ausschließlich Ge -

müsepslanzcn , mit denen die Hälfte des mindestens 3 Meter

langen Beetes bepflanzt werden mußte . Leider wurde im

vorigen Jahre damit am verkehrten Ende gespart . Den

Kindern soll ja möglichst freie Hand gelassen werden , aber

es bedarf doch einer gewissen leichten 5 ! ötigung , um praktisch

zu pflanzen . Als die Gemeindepflanzen ausblieben , wurde

sofort mehr Blumensamen ausgelegt . Schwierigkeiten macht

auch die Dungbeschaffnng . Es wird jetzt Straßenkehricht

verivendet . der sich für den Schulzweck als ganz gut brauch -

bar erwiesen hat . Dringend zu fordern ist , daß Kinder , die

nicht am Pjlanzenban beteiligt sind , sich von den eingezäun -

ten Schulpslanzgärten . sobald sie geschlossen sind , fernhalten

und nicht die junge Saat durch Steinwürfe und Ueber -

klettern der Zäune schädigen . Hunde der Anwohner müssen

ebenfalls ferngehalten werden . Leider sind anck� Diebstähle

an dem , was die Kinder mit Liebe pflegten , selbst durch Er »

wachsene , beobachtet worden .

Das Schöneberger Müllkraftwerk
Tie von der früheren Stadt Schöneberg erbaute , aber

von privater Seite probeweise betriebene Müllver -

brennnngsanlage in Schöneberg ist , wie bekannt , äugen -

blicklich geschlossen , iveil sich im Betriebe empfindliche

Störungeil herausstellten , die jetzt abgestellt werden sollen .

Der zur Prüfung aller die Anstalt vetreffenden Fragen

eingesetzte Ausschuß der Schöncberger Bezirksversammlung

hat in mehreren Sitzungen die Angelegenheit eingehend be -

rate » und auch die Anstalt besichtigt , ohne zu einem ab -

schließenden Ergebnis gekommen zu sein . Es stellte sich

heraus , daß durch Zugabe von 10 Prozent Brikettstaub zu

der im Winter vorhandenen Müllmasse die Ranch - und

Staubbelästigung anscheinend aufhört .

Ter Ausschuß kam zu der Ueberzeugung , daß die Mög -

lichteit besteht , die Müllbeseitignng durch Verbrennung so

zu betreiben , daß eine Staubbelastigung der Anwohner ver -

mieden wird . Die Anstalt ; wird , wie ihr Erbauer , Baurat

Schiller , ausführte , jetzt maschinell derart verbessert , daß alle

Fehler beseitigt werden . Vis dahin vertagte sich der

Ausschuh .

Zur Maifeier
Der „ Sprech - Chor für die Proletarische » Feierstunde »"

Hai seine llebungsstunde am Donnerstag , den 27. , in der

Arbeitcr - Bildnngsschule . Breite Straße 8/9 — nicht in der

Stcinstraße .

Wegen der Mitwirkung bei der Maifeier im Lustgarten

ist notwendig , daß sich noch viele Teilnehmer für diesen be -

sonderen Zweck melden . Männer , Frauen und Kinder

kommt zu unserer Uebungsstunde .

Arbeiter - Bildnngsschule . Der Kursus des Gen . Stein

über : ,,Die sozivlogischen Grundlagen des Marxismus " kann

morgen Donnerstag nicht beginnen , weil an diesem Tage

der Raum nichl zur Verfügung steht . Er beginnt aber be -

stimmt am Tonnerstag , den 4. Mai , abends 7 Uhr , in der

Arbeiler - Bildungsschule . Die bisherigen und die neuen

Hörer werden gebeten , dies zu berücksichtigen .

Beibehaltung der städtischen Bolksspcisung . Durch Vor -

läge vom 26 . Januar 1922 ist der Stadtverordnetenversamm¬

lung von dem Beschlüsse Kenntnis gegeben , die städtische

Volksspeisung wegen der Zuschüsse , die sse fordert , bis zum 36 .

April 1922 auszuheben . Dieser Beschluß hat eine große Be -

unruhigung in den Vcvölkerungskrciscn hervorgerufen , die

an der Volksspeisung teilnehmen und beim Aufhören der -

selben infolge ihrer wirtschaftlich schlechten Verhältnisse nicht

in der Lage wären , sich entweder selbst ein warmes Mittag -

essen zuzubereiten oder in einer privaten Speiseanstalt ein -

zunehmen . Bon allen Ausgabestellen sind dringliche Pe -

titionen an den Magistrat gerichtet worden , diesen Beschluß

rückgängig zu machen . Der Magistrat hat sich daher ver -

anlaßt gesehen , in ordentliche Beratungen einzutreten und ist

hierbei , namentlich aus Grund der sich noch weiter ver -

schlechtcrtcn Wirtschaftslage zu der Ueberzeugung gelangt .

daß es notwendig ist , bedürftigen Bevölkcrungskretsen auch

weiterhin die Einnahme eines warmen , kräftigen und nahr -

hasten Mittagesiens zu ermöglichen . Domgemäß hat sich

der Magistrat dahin entschieden , die Volksspeisung über den

30. April 1922 hinaus noch weiterhin bestehen zu lassen und

der Stadtverordnetenversammlung eine entsprechende Vor -

läge unterbreitet .

Beratungsstelle für Geschlechtskranke Eharlottenburgs .
Die Sprechstunden finde » im Charlottenburger
Krankenhansc , Kirchstraße 19/26 , sowohl für Männer wie für

Frauen ( nach Geschlechtern getrennt ) Montags und Donners -

tags von 8 —9 Uhr abends und Mittwochs und Sonnabends

von 12 —1 Uhr mittags statt . Beratungsbedllrfkige iverden

unentgeltlich untersucht und beraten . Nennung des Namens

nicht erforderlich . Eine Behandlung findet in der Be -

ratungSstelle selbst nicht statt .

Die Kriegsbeschädigten - Fürsorge des Bezirksamts Wed »

ding wird am 28 . und 29. April ö. Js . nach der Eulerstr . 21 ,

Erdgeschoß , verlegt . Die Kriegshinterbliebenen - Fürsorge -

stelle verbleibt weiter in den Räumen Orthstraße 16. Die

Diensträume der Kriegsbeschädigten - Fttrsorgestelle bleiben

am 28. und 29. April d. Js . für das Publikum geschlossen .

Fernanschluß für alle Stellen des Bezirksamtes :
Moabit 1669 , 1676 , 8125 , 228 und Magistrat 723 , 724 , 726 .

ErwerbslosenuuteMützuug an Ansländer . Der Reichs -

arbeitsminffter hat neuerdings bestimmt , daß dänischen

Staatsangehörigen , die in Tieutschland erwerbS -

los werden , die Erwerbslosensürsorge gewährt werden

kann , wenn sie seit dem 1. Juli 19 im Deutschen Reich

wohnen und im übrigen die Voranösetzungen für die Ge -

Währung der Erwerbslosenunterstlltznng gegeben sind .
Dänemark läßt erwerbslosen deutschen Reichsangehürigen
die gleiche Fürsorge angedeihen . Dagegen sind lettlän -

dische Staatsangehörige in Deutschland mangels Gegen «
ieitiakeit von der Erwerbsloienfürsorae ausaeschlossen .



Um die Oeckungsvorlage des Magistrats
Die aeftriqe außerovöentliche Sitzung der Berliner Stadt -

verordneten , die sich in der Hauptsache mit dem Schiedsspruch
für die städtischen Arbeiter und der Deckunasvorlage des
Magistrats zu beschäftigen hatte , wurde gegen 8 Uhr eröffnet .

Ei » bürgerlicher Verleumder .

Bor Eintritt in die Tagesordnung gab unser Genosse
Zubeil folgende Erklärung ab :

,�n der letzten Sitzung der Stadtverordneten am
Donnerstag hat ein Mitglied des Hauses , Herr Wachsen ,
während meiner Rede anläßlich der Besprechung des An -
träges über die Maifeier sich erlaubt , öffentlich zu sagen :
„ Diese » Bruder kenne ich , der lebt nur von Arbeitergroschen
und hat schon einmal mit Arbeitergroschcn bankrott

gemacht ! " Zch bitte Herrn Wachsen , entweder diese Worte
zurückzunehmen , die Beweise für diese Behauptung zu er -

bringen , oder ich müßte ihn öffentlich als einen elender Ver -
leumöer bezeichnen . "

Nach Abgabe der Erklärung trat der Vorsteher in die

Tagesordnung ein . Die Linke forderte stürmisch , daß erst der

Verleumder Wachsen das Wort ergreifen sollte . Dieser ver -

spürte dazu offensichtlich keine Luft , deswegen wurde vom

Vorsteher ein Dringlichkeitsantrag der Deutschnationalen be -

kanntgegebcn , der vom Magistrat eine Statistik fordert
über die ständig in Berlin lebe it den Aus -

ländcr . Des weiteren verlangt derAntrag Auskunft über

die Maßnahmen des Magistrats , um diesem Zustrom Einhalt

zu gebieten . Nachdem der Dringlichkeit des Antrages nicht

widersrochen worden war , wurde dieser angenommen .

Alsdann erfolgte namentliche Abstimmung über den g e -

me infamen Antrag der drei Linksparteien , daß an -

läßlich des 1. Mai in den städtischen Betrieben Arbeitsrnhe

herrschen soll . Lediglich Nvtstandsarbeiten sollen verrichtet

werden . Mit 10( 5 gegen 102 Stimmen wurde der Antrag

abgelehnt .

Der Schiedsspruch für die städtischen Arbeiter

und die Erhöhung der Werkstarife

Zu der Borlage des Magistrats über die Anerkennung

des Schiedsspruches für die städtischen Arbeiter und der da -

mit verkoppelten Werkstarife erhielt dann zuerst das Wort :

Stadtverordneter Koch ( D. N. ) : Er hält eine Lohnerhöhung

wohl für notwendig , lehnt aber die Sätze des Schiedsspruches

für die jugendlichen Arbeiter , weil seiner Ansicht nach zu

hoch , ab . Des weiteren wendet er sich gegen die zu geringe

Spanne der Lohnsätze der gelernten gegenüber denen der

ungelernten Arbeiter . Die Erhöhung öer Darife mache

seine Fraktion nicht mit . Das Mitbestimmungsrecht der

städtischen Ardeiter müsse fallen . In einer Ausschnßvera -

tung würde seine Fraktion mitarbeiten .

Ein Antrag der bürgerlichen Fraktionen empfiehlt

die Ueberweisung der gesamten Vorlage an

den Etats - Ausschuß .

Stellungnahme der Unabhängige » Fraktion .

Genosse Dr . Weyl begrünbete alsdann den in der

Morgenausgabe bereits veröffentlichten Antrag unserer

Fraktion . Er führte u. a. aus :

„ Bereits in der letzten Sitzung ersuchten wir den Mag : -

strat , dem Schiedsspruch für die städtischen Arbeiter zuzn -

stimmen und die nene « Löhne baldmöglichst zur Auszahlung

,u bringen . Nachdem heute 51 Prozent der städtischen Ar -

bester dem Schiedsspruch zugestimmt haben , werden hoffent -

ltch auch die Fraktionen , die bisher dem Schiedsspruch gegen -

über eine ablehnende Haltung einnahmen , unserem Antrage

zuzustimmen . Wenn Herr Koch meint , im Ausschuß könne

über den Schiedsspruch gesprochen werden , so scheint er nicht

zu wissen , daß das nicht geht . Es gibt nur eine Annahme

oder Ablehnung des Schiedsspruches . Aus diesem Grunde

wäre es zweckmäßig , wenn heute dem Schiedslpruch zuge -

stimmt würde , während über die Deckungsvvrlage im Aus -

schütz eingehend beraten werden könnte . Meine Freunde

stehen der Vorlage des Magistrats

grundsätzlich ablehnend

gegenüber . Diese Vorlage ist besonders schludrig aus -

gearbeitet . Wenn es nach dem Magistrat gegangen wäre ,

sann wäre die Vorlage am vorigen Donnerstag l » der

ersten und zweiten Lesung durchgepeitscht worden . D,e

bürgerlichen Parteien , die dies durch ihre Obstruktion

in der letzten Sitzung verhindert haben , haben wider ihren

Willen sich um die Bürgerschaft verdient gemacht . iZurufe

oon rechts : „ Na . nal " j Oder glauben sie vielleicht , daß die

Sürgerschaft auf höhere Preise der Straßenbahn , des

Gases , der Elektrizität usw . wartet ? Jeder Tag ohne Er -

höhung der Werkstarife ist für die Bürgerschast ein Gewinn !

Der Magistrat hat uns nun zu seiner Vorlage eme Er -

gänzungsdringlichkeitsvorlage überreicht . Zu dieser Vorlage

kann kein Magistratsbeschluß vorliegen , denn der Magistrat

hat seit vorigen Mittwoch keine Sitzungen gehabt . Dieie

Ergänzungen können nicht als eine Erläuterung der ersten

Vorlage des Magistrats betrachtet werden . Warum hat der

Magistrat uns nicht die Vorlage als geschlossenes Ganzes

vorgelegt . Jedenfalls müssen wir eine solche

Behandlung der Stadtverordneten durch

den Magistrat ganz entschieden ablehnen .

Die Vorlagen enthalten keine branchbaren rechnerischen

Unterlagen . Die

Berquickung des Schiedsspruches mit der Erhöhung sämt -

sicher Werkstarise .

ist eine Spekulation ans die Instinkte der in -

differcnten Massen , die zu der Auffassung kommen

sollen , die verfluchten städtischen Arbeiter wollten höhere

Löhne , also müssen wir höhere Preise für die Straßenbahnen .

für Gas usw . bezahlen . In Wirklichkeit sind an der Er -

höhung der W e r k s t a r i f e speziell die K o h l e n p r e i s e

und die erhöhten M a t e r i a l p r e i s e schuld . Nach

anßen hin soll aber der Eindruck eriveckt werden , als ob nur

die erhöhten Löhne und Gehälter der Arbeiter und Auge -

stellten eine Rolle spielten .

Es wurde immer darauf hingewiesen , daß die Auf -

hebitng der Zwangswirtschaft billige Lebens -

mittel in Hülle und Fülle bringen würde . Die Aufhebung
der Zwangswirtschaft brachte aber für gewisse Kreise

Wucherfreiheit und Ausbeutung des konsu -
mierenden Publikums . Schuld an den ganzen Wer -

Hältnissen sind die politischen Parteien , die in unserem
Staatswesen maßgebenden und eMcheidenöen Einfluß

haben . Die Herren Helfferich und Hermes haben einen

größeren Einfluß wie die Rechtssozialisten . Warum wenden

sich die Bürgerlichen nicht mit uns gegen die ungerechtfertigte

Steigerung der Rohprodukte und Materialprcise ?

Was hat der Magistrat getan , um bei der Rohstoffer -

zeugung die unerhörten Unternehmergcwinne zn beseitige «?

Was hat der Magistrat getan , nm die Sozialisier » « « der

Bergwerke zu fördern ?

Was ist geschehe » , um die Preisfestsetzung der Rohpro -

d » kt « der Prositgier der Unternehmer z » entziehe « ?

Was erfolgte im Interesse der Stabilisierung der Mark
dnrch Erfassung der Sachwerte ?

Nichts wnrde in dieser Beziehung unternommen !

Für die gesteigerten Zlusgaben müssen selbstverständlich
erichlvisen werden , es ist dabei aber nach -

drücklich zu bekdnen , daß Reich und Staat die
Schuld an der Finanzkalamität der Kom -
munen tragen . Unmöglich kann das städtische Defizit
durch Erhöhung der Werkstarife ausgeglichen werden . Aus
d ' ew - Gründen werden wir jede Erhöhnna der Werkstarife
rucki . chtslos ablehnen . Wenn z. B. die städtischen Elektrizi -
tatswerke einen Neingewinn von einer Viertel -
t?- i V: ** 1 abwerfen , so können wir unter keinen Um -
standen d,e Konsumenten noch mehr besteuern . Sine solche

Politik des Jrsinns

machen wir nicht mit . In die Werke muß Ordnung hin -
einkommen . Das kann geschehen , wenn an die Spitze der
Werke ein Fachmann gestellt wird . Wir dulden es nicht , daß
der Kampf zwischen den Vcrwaltungsbeamtcn und Tech -
« ifcrn ans dem Rücken der Vevölkernng ausgetragen wjrö .
An dre « pitze der Werke gehört ein Organisator und Tech -
nikcr , aber keineswegs der Oberbürgermeister und ein
�. berwhrer . Nachdem die Stadtverordnetenversammlung
den ' i - tadtbaurat Horten gewählt hat . hat auch der Ober -
bürgevmeister kein Recht dazu , den Manu kaltzustellen .
Eine Entburokratisicrung der Werke muß platzgreifen , ohne
daß dem Privatkapital in irgendwelchen Beziehungen Kon -
zesstonen gemacht werden . So wie die Dinge fetzt liegen ,
hat die Berliner Bevölkcruna an der Erhaltung der städti -
Ichen Betriebe kein Interesse . Die Betriebe müssen zu
Musterbetrieben ausgebaut werden . Nach dieser
Richtung hin hat der Magistrat so aut wie vollkommen ver -
sagt .

Es werde » neue Tariferhöhungen gefordert , ohne daß
uns die Wirkungen der letzten Tariferhöhungen bekannt
geworden sind . Warum werden keine Teil st recken ein -
geführt oder erhöhte Nachttaxen für die chronischen
Bummler und die Fahrten zu dem Rennen . Bor -
läufig läßt aber der Stadtbaurat Zlöler nur die Straßen -
bahnschilöer mit deutscher Schrift bemalen . Der Berliner
Bevölkerung wird schließlich nichts anderes übrig
bleiben , um durch einen Boykott der Straßenbahn und des
Gasbezuges den Oberbürgermeister und den Stadtbaurat
Ildler zur Kapitulation zu zwingen , damit sie endlich eine
andere Politik treiben .

Ter „ Vorwärts " hat zu der geplanten Erhöhung der
Werkstarife ebenfalls geschrieben , daß . wen » diese Wirtschaft
so weiter geht , die Bevölkerung sich die Benutzung der
Straßenbahn usw . abgewöhnen wird . Die rcchtssozialifti -
schcn Magistratsmitglieder haben aber zusammen mit den
Bürgerlichen für diese Vorlage gestimmt .

Wir verlangen die Einführung von Teil st recken ,
Ermäßigung der Fahrpreise für die Minder -
bemittelten , dazu zählen in erster Reihe Kriegsbe -
schädigte , Zivilbeschädigte , Slrbeitslose , Kurzarbeiter usw .
Weiter fordern wir Erleichterung desGasbezugeS
für alle Minderbemittelten . Noch einmal betonen
möchte ich , daß das Defizit der Stadt entstanden ist , weil das
Reich außen - und innenpolitisch eine unmögliche Finanz -
Politik treibt . Wir brauchen keinen sozialistischen Magistrat ,
der durch Erhöhung der Werkstarife erneut die Schultern
der wirtschaftlichen Schwachen belastet .

Durch unsere Vorschläge haben wir gezeigt , daß wir uns
verantwortlich fühlen und unsere Pflicht tun . Tun Sie
die Ihre !

Stadtkämmerer Karding : Wir haben die Werke kommu -
nalisiert , nicht nm lediglich Musterbetriebe zu schassen .
sondern um höhere Werte ans ihnen herausznwirtschasten .
und den Etat zu entlasten . ( Große Unruhe links . ) Das Rad
der Tariferhöhungen kann doch nicht aufgehalten werden .
( Unruhe links . ) Die Erhöhung der Werkstarise hat der
Magistrat lediglich vorgeschlagen , damit die städtischen Ar -
beiter möglichst schnell ihre höhereu Löhne erhalten . Unsere
Lage wird nicht besser , wenn man immer wieder versucht ,
aus w i r t s ch a f� l i ch e n Fragen politische zu machen .

Der Magistrat kann den Schiedsspruch nicht annehmen ,

wenn keine Deckung gcschassen ist .

Der Magistrat hat die Unterstützung aller Parteien erwartet ,
aber nicht , daß von der einen oder anderen Seite nnr ge -
redet wird ans bloßer Freude an Opposition ! ( Große Un -

ruhe links . )

Diese Ilussührungen Dr . K a rd i n g s und die unerhörte

Beschimpfung unserer Parteigenossen dnrch den Oberbürger -

meister , der unsere Vertreter in der StQbtoerordnetcnver -

sammlung als „ veranwortungölose Gesellen " bezeichnete .

zeitigten den Tumult und das Handgemenge , von denen

wir bereits in der Morgenausgabe berichteten . Nachdem

der Oberbürgermeister und der Magistrat den Sitzungssaal

verlassen hatten , rief der Vorsteher unseren Genossen

Dr . Kölitz wegen seiner Bemerkung , die einzig und allein

durch das unerhört vrovokatorische Auftreten des Ober¬

bürgermeisters ausgelöst wurde , zur Ordnung . Wie eben -

falls bereits berichtet , beschlossen die Bürgerlichen mit

den N e ch t s s o z i a l i st e n zusammen Schluß der

Diskussion und schnitten dadurch den Kommunisten das

Wort zu ihrer Stellungnahme ab . Die gesamte Vorlage

wurde einem Ausschuß überwiesen .

Die zweite Lesung über die Dcckungsvorlage des Magi -

strats und über die Zustimmung zum Schiedsspruch für die

städtischen Arbeiter erfolqt kommenden Donnerstag .

Lt. G . p . D .

Stadt - und Bezirksverordnete ,
Magistrats - u . Bezirksamtsmitgtieder

Freitag , den 28 . April , abends 6 Llhr im

Berliner Rathaus , Plenars , tzungssaal

Eingang Königstraße

Vortrag des Herrn Gtadlfchulrat paulfen
über : Der Kampf um unsere Schule

Gewerkschaftliches. . . . . . . . . . . . . . . .
-

. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .
Weltwirtschaftskrisen und Gewerkschastsaufgaben

Plenarversammlnng der Gcwerkschaftskommisfio « .
Anläßlich der Anwesenheit des Genossen Dr . Renner

aus Wien hatte die Gewerkschaftskommission zu einer Ber -
sammlung im Gewerkschaftshaus am Dienstag , dem
SS. April geladen , in welcher Renner über die Aufgaben .
die die organisierte Slrbeiterschaft und insbesondere die Ge -
werkschaften unter den jetzigen Verhältnissen zu erfüllen
haben , referierte . Er wies darauf hin , wie die so innige

Weltwirtschaft dnrch den Krieg nuterbrochen
und auch durch die verschiedenartige Entwicklung der Staa -
ten noch nicht wiederhergestellt wurde . Die Schuldner »
staaten , zu denen auch „ Siegerländer " wie Frankreich ge »
hören , müssen nunmehr an Amerika ihre Schulden bezahlen
und haben diese Lasten zum größten Teil Deutschland
aufgebürdet . Oesterreich hat nichts zu zahlen und die
„ Sieger " mußten es sogar finanziell unterstützen . Der Ber -
sailler Vertrag , der von einsichtigen englischen Bolksw . irl »
schaftlern schon beim Abschluß als undurchführbar bezeichnet
wurde , hat stch geradezu verheerend für die fremden Jndu -
strien ausgewirkt . Deutschland kann nur in Arbeit be -
zahlen .

Statt der Freiheit der Meere sind allenthalben neue
Zollschranken errichtet . Der gewerkschaftlich « Kampf
muß sich in jedem Lande anders gestalte «. Während in Eust -
land und Frankreich der Kampf gegen Arbeitslosigkeit tobt ,
muß sich die deutsche Arbeiterschaft gegen eine Ver -
e le n d n n g , trotz steigender Löhne , wenden .

Genosse Dr . Renner schilderte dann » eingehend die
Zlrbeit der österreichischen Gewerkschaften , die es verstanden
haben , durch Schaffung eines guten Betriebsrätegesetzes und
Arbeitskammern die Rechte der ? lrbeiterschaft festzulegen .
Durch Einstellungszwang und Entlassung� «
verbot ,

strikte Durchführung des Achtstundentages ,

konnte jeder Arbeit erhalten . Im Herbst 1919 war eZ

nach schwierigen Verhandlungen möglich , die gleitend «
Lohnskala einzuführen , da bei dem schnellen Sturz der
Krone alle Tarisverhandlungen bei ihrem Abschluß läpgst
überholt waren . Somit ist nunmehr wenigstens ein Exi¬
stenzminimum dem Arbeiter gewährleistet . Es ist auch

gelungen , die staatlichen Zuschüsse für Berbilligung der Le -
bensmittel abzubauen und an deren Stellen soziale Zulagen
zu setzen . Die Gewerkschaften und die sozialistische Partei

haben die ? lufgabe , in gemeinsamem Kampfe « int

gewisse

wirtschaftliche Sicherftellnng deS Proletariat ?

durchzusetzen .
Die Weltkrise , die besonders die Arbeiterschaft «rschtzp�fc

kann sehr bald für Deutschland Arbeitslosigkeit und damck

ungeheures Elend bringen . Schulung der Arbeilerschcift ,
tätiges Einsetzen der Organisationen , Vertrauen der Maff « ,
wird demnach der Arbeiterschaft den Sieg de ? So » talt ? ma ?
bringen .

Genosse Sabath schloß nach dem mit starkem Iktfel
aufgenommenen Referat die Sitzung mit dem Wunsthe , eit »

rege internationale Verbindung der Slrbeiterschaft wtaöo » »

herzustellen . „ ü

5ur Einigkeit im Gewerkschastskampf !
Rener Tarifabschluß in der Lederwaren - Jnönftrie .

? lm Sonntag , den 28 . April , berichtete der Kollea «
Blume in Bökers Festsälen über das Ergebnis der ttz
Berlin stattgefundenen Reichstarifverhandlungen . Ein neuer
Abschluß kam ab 21 . April zustande . Der Mindestlohn
wurde nm 5. 75 Mark erhöht , so daß derselbe jetzt 21 Mark
beträgt . Die Akkordsätze werden umgerechnet und beträgt
der garantierte Akkordmindestlohn 23,19 Mark die Stund « .
Derselbe Satz ist auch den Lohnarbeiter « garantiert ,
die vorher 10 Prozent über den Mindcstlohn verdienten .
Doch haben auch die Kollegen , die jetzt bereits mehr als
23,10 Mark hatten , das Recht , ihre bisherige Differenz über
den Mindestlohu voll zu verlangen . Der Lohn für
Stepperinnen beträgt 13,80 Mark . Die LehrlingSsätzc
wurden ebenfalls erhöht und bekommen dieselben im ersten
Jahre 90 Mark , im zweiten Jahre 120 Mark , im fünften
Halbjahr 135 Mark und im sechsten Halbjahr der Lehre
150 Mark pro Woche . Das Abkommen selbst hat Gülng -
keit btS 2. Juni . Eine besondere Note erhielt die Bersamw «
lung dadurch , daß die Kollegen K ö n i g - Stuttgart . Galm »

Offenbach und D a s e ck e - Leipzig das Wort ergriffen und
unter starkem Beifall auf die Notwendigkeit der Einigkeit
im gewerkschastlicheu Kampfe hinwiesen , die im Hinblick
auf vorliegendes Ergebnis , welches nicht befriedigen kann »
das Gebot der Stunde sei .

Parteiveranftaltungen
Mittwoch , den 2«. April .

5. und 6. Ilfirih . �üifeictlumliee , abcnds 7 Uhr, Atzung &ei Äotltr » ;
ldutzkowskhstratze 31.

Donnerstag , den 27 . April .

19. Lerwallnngichrzirt , Riedcr Schonhnuscn . Abends 7. 30 Uhr, Aunktwnir » .
Konferenz bei Knndt , Kaiser - ZSilhelmfirahe . • »

15. Dtftrilt . Abends 7 Uhr, Beneralverfammlung bei Scholz , Str - wS-
bcrgcr Strotze 3. BezirlSMHrer müssen einladen .

Ltchieaterg Stadl und Land . Abends 7 Uhr. Dersammlung der «oimnu -
nolen Kommiifion . RothouS , Möllendorffirotze 6, Zimmer 25. »ortrag de»
Genoffe » Stadtrat Wille , . RcichSmietengcfetz " . Tladt - BezlrlSverordnet « und }
»lirgerdevutiert - müssen erscheinen . , , I

Adlershos . 7. 30 Uhr, Funltionürsitzung bei Vogel . Bismarckstratz « 7- .
Erscheinen aller Aunltionöre und ehrenamtlich tätiger Genosinnen und <S' '
„ossen , dringend gewünscht . Tagesordnung : Stellungnabme zur NbtltwngS - |
und NommissionS - Neuwahl . — Sonntag , den 30. April , vormittags 11 Um,
Proletarische Feierstunden . Karten sind beim «enossen N»gk , Handjerhstr . 11,
zu haben .

Vereinskalender

Donnerstag , den 27 . April .
»erbaad der »attler , Tapezierer und Poriefruiller . Abends 7 Uhr, >?

den Sophien - Sälcn . Sophienstratzc 17 —1 » . Seneralversammlung . Wichtim
Tagesordnung . All « Kollegen müssen erscheinen . j

Tcatscher Transporiarbtittr . Verband . Abends 7 Uhr, im Saalbau dt »
Brauerei FriedrtchShain , am FriedrichShain 16 - 23 . a l I g e m « t ni
Funllionärversammlung . Als Legilimalio » dient Verbands -
buch nebst Funtlionärlarte . Ohne Ausweis lein Zutritt . Sämtliche Fua «o>
näre aller Betriebe haben pllnlllich zu erscheinen . — Krpftsahrer i «
Handel . AbendS 7. 30 Uhr, Sruppenvers . ammlung bei WM« '
Poslstratze 29. Tagesordnung : Stellungnahme zur neue » Lohnforderun «.

Reichsbund der KrtegSbelchadtgicn , Kriegtietlnehmer »nd Krieger » tuter «
blirienrn . LrtSgruppr Rrnlalln . Oefscntliche Hinterblirbenen - Bersammlimg .
Thema : . . Die Umanerlenming der Hinterbliebensn - Renteu . ' Dersammlung «- »
tntnl : . MeidmannSlusl " . Neuldlln . Mün bener - ecke Erlanaer Strotze . ilolal : „WeidmannSlusl " , Neuldlln , Münchener - . Scke Erlanger Stratze .
ginn 7 Uhr abends . . �

�

Bcrantwortitch für die Redaltion Emil Ranch . Berlin : für de«
Inseratenteil und geschästllche Mtlietlungen : Ludwig Kamertn « « ,
Berlin . - BerlagS - Senoslenschast . Freiheit " e. «. m. ». H. , »erlin . — Sni «

don Sehring » ReimerS , G. m. b. H. , Berlin SB . 6», Ziitterslratz , To.
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